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swa die eigentliche Art des Mu.
J hammedaniſchen oder TürS

nur dem gemeinen Volck unter den
v ckiſchen Aberglaubens nicht

Chriſten, ſondern auch geſchickten
und ſonſten verſtandigen Leuten nicht
ſonderlich bekannt iſt, und da gar
viele, von der, der gantzen Welt
ſchadlichen Betrugerey des Zinzen.

dorffs nichts wiſſen; als habe der
Muhe werth zu ſeyn erachtet, etwas

weniges von beyden zu melden. Die
Leſer werden erſucht, daß Sie gü—

tigſt nach den Regeln der Billigkeit

A 2 davon



4 *e edavon urtheilen, und ſich an der red—

lichen Abſicht begnugen laſſen. Bey
denen, die an der Hiſtorie der Ge
lahrtheit arbeiten, geſchicht gar offt
Meldung von einem Buch, das von
dreyen Ertz-Welt-Betrugern han—
deln ſoll. Einige wollen behaupten,

der Titul dieſes Buchs ſeye von ei—
nem gelehrten Betruger ausgeſon—

nen; andere aber bejahen, das Buch
ſelbſt ſeye wahrhafftig in der Welt,
werde aber gar behutſam und ſorg—

faltig verſteckt gehalten. Deme ſey
aber wie ihm wolle, ſo will ich dieſe
Streitfrage jetzo nicht unterſuchen,
ſondern lieber meines Hertzens Mey
nung entdecken von einem Paar der
allergroſten Betrüger, deren der ei—
ne vor mehr als tauſend Jahren die
Welt hinder das Licht geführt, der

andere
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andere aber, der gewiſſen/loſe und
tuckiſche Heroſtrat unſerer Zeiten,

der in Argliſt und in Boßheit zu—
gleich es jenen fleißig nachgemacht,
verdient die Ehre, des Nuhammeds

Affe genennet zu werden. Viele
haben den Muhammed vor einen
Antichriſt gehalten, und ich habe
kein Bedencken getragen, ſchon vor
zwey Jahren in einer Academiſchen
Streit-Schrifft offentlich zu beken—
nen, daß ich langſtens die meiſten
Kennzeichen des Autichriſts an dem
Zinzendorff bemercket. Daß zu al—
len Zeiten, nachdem die ſamtlichen
Canoniſchen Bucher verfertiget wa—

ren, und beſonders zu End des vori—

gen Jahrhundert unzahliche, theilb
ungewiſſe Auslegungen, theils un—
nothige Streitigkeiten uher die tau

A3 ſend



6 e *e *eſend Jahr in der Offenbahrung St.
Johannis ausgeſonnen worden und
entſtanden ſeyen, iſt jedermann be
kannt. Haben nun andere ihrer Er—
findungs-Krafft die Zugel ſchieſſen
laſſen, und groſtentheils lare Muth

maſſungen auf die Bahn bringen
dorffen, ſo wird mir auch erlaubet
ſeyn vorzugeben: Diejenige Zeit
Rechnung, da man die Zahl der tau
ſend Jahr in der Offenbahrung Jo
hannis von dem Antichriſtiſchen
Muhammed an biß auf den Anti
chriſt Zinzendorff zahlet, ſeye der
Wahrheit ahnlicher, als die meiſten
Zeit-Rechnungen, die andere geſtel
let haben. Beyde Antichriſten ſind
alſo werth, daß man ſie abmahle,
und der Welt einen Abriß davon
gebe. Jch habe demnach verſucht,

ihr



xe e 7ihr Bildnuß mit einem kleinen Pin.
ſel abzuſchildern, weilen gar offt ins
kleine gebrachte Bildniße (en migna-
ture) beſſer gefallen als in Lebens
Große entworfene Gemahlde.

Arabien war Muhammeds Va
terland, Abdalla ein Koreiſchit von
Mecca gebuürtig deßen Vater, und
eine gebohrene Judin ſeine Mutter.
Da er nach dem Tod ſeiner Eltern,
um ſeinen Unterhalt zu bekommen,
in ſeinen jüngeren Jahren ſich bey
den Heerden der Cameel auffgehal
ten, bald mit den Kauffleuten hin
und her gezogen; ſo blieb ſeine See
le lar von allen guten Wiſſenſchaff
ten, und er hatte einen Abſcheu
an aller menſchlichen Gelehrſam—
keit. Sein verſchlagener Kopff

A4 aber
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aber und das ihm angebohrene ver—
ſchmitzte Weſen, wie auch ſeine ſcho—

ne Geſtalt und anſehnliche Leibes—
Große haben ihn bey jedermann be
liebt gemacht. Beſonders hat er
einer uberaus reichen funffzigjahri—

gen Wittfrau uber die Maßen gefal—
len, und dieſe hat ihn auch in den
25ſten Jahr ſeines Alters aus ihren
Dienern zu ihrem Ehemann ge
macht.

Nachdem er alſo mit Hülff der
Liebe reich geworden, ſich allenthal—

ben ſehr freygebig gegen die Armen,
und mit großer Verſtellung uberaus

gottſelig angeſtellet, und nachdem er

in dem 15. Jahr ſeiner Ehe und 40-
ſten ſeines Alters ſich vorgenommen,

eine neue Religion einzufuhren, ſo
gab er Gottliche Offenbahrungen

vor.



e *e 9vor. Hierauff hat er ſich zweyer
falſchlich alſo ſich nennender Chri—
ſten und etlicher Juden zu ſeinem
Vorhaben bedienet, und damit es
ihme nicht an Geld, das alle Welt
regieret, fehlen mochte, hat er ſeine

erſte Sorge dahin gerichtet, wie er
einen reichen Kauffmann auf ſeine
Seite bringen mochte. Nachdem
er dieſen verfuhrt und geplundert,
hat er eine neue Religion ausgebru—

tet und andere darzu uberredet.
Mecea eine berühmte Statt in Ara
bien iſt es geweſen, wo die Betrüge—

rey ihren erſten Sitz aufgeſchlagen,
und dieſe mußten ſeine Anhanger
entweder bewohnen, oder doch zum
wenigſten offters beſuchen, weilen es

Muhammed dem Schein nach lieb—
reich gerathen, in der That aber

As ernſt
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ernſtlich befohlen. Damit er den
Juden gefallen mochte, hat er die
Dreyeinigkeit der Chriſten verworf
fen, (dadurch er ſich auch bey den
Arianern eingeſchmeichelt,) und die
Beſchneidung beybehalten. Damit
er ſich die Weltweißen zu Freunden
machen mochte, hat er der Vielgot
terey die Deiſterey oder vielmehr
der Stoicker Lehr-Gebaude vorge
zogen. Um ſich in das Anſehen ei
nes Heiligen zu ſetzen, hat er das
Weintrincken unterſagt. Auf daß
er die Menſchen durch Hoffnung lo—
ckete, hat er ſeinen Anhangern Lan—

der der Wolluſt nach dem Tod ver—
heiſſen. Um ſeinen Mit-Geſellen
und Mit -Betrugern Unterhalt zu
verſchaffen, hat er unter dem Vor
wand der Allmoſen von allen Orten

her
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her Geld/Summen zuſammen ge—
raffet. Dieſes zeiget uns gantz deut
lich an, daß Muhammed aus allen
Religionen:etwas gelehret, und ſei
nem Alcoran, einem verwirrten
Buch, welches gar keinen Zuſam—
menhang in ſich hat, und welches er

als eine GlaubensRegul den Sei—
nigen vorgeſchrieben, Sachen ein

verleibet, die er ſelbſten nicht vor
wahr, ſondern nur zu ſeinem End
zweck am dienlichſten gehalten. Den

Chriſten nicht wider den Kopff zu
ſtoßen, hat er Chriſtum und ſeine

Apoſtel mit den groſten LobSpru
chen und prachtigſten Tituln be

chret.

Es wurde aber der Muhammed
niemahlen ſeinen Zweck erlanget ha

ben,
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ben, wo er nicht ſeine MitVBruder,
und die durch deren Hütffe verfuhr—
te Anhanger das Gewthr zu ergreif
fen auffgewickelt, und den Seinigen
eingeſcharffet hatte, daß ſie die Re
ligion, und unter dem Schein und
Vorwand der Religion die Herr
ſchafft außbreiten ſolten. Wir be
wundern unterdeſſen inſonderheit
diejenige Argliſtigkeit dieſes Betru—
gers, daß er die Macht Wunder zu
thun nicht von ſich geruhmt, indem
er vorgegeben, er ſeye nicht der
Meßias, ſondern nur ein Prophet,
vbwohlen bekannt, daß er bißweilen

durch außerordentliche Thaten bey
vielen Gemuthern eine groſe. Ver
wunderung erwecket. Diecſſer aller—
groſten Argliſtigkeit abet ohngeach—

tet, ſind doch deſſen Betrügereyen

und
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und hochſtſchadliche Abſichten nach
und nach entdecket worden, alſo daß
die Koreiſchiten und vornehmſte von
Mececa, weil ſie das gefahrliche Vor
haben dieſes tuckiſchen Burgers, der

eine neue Religion ſchmiedete, ge
merckt hatten, ihm aus dem Lande
zu ziehen anbefohlen haben, von wel—
cher Flucht die Türckiſche Zeitrech—
nung anfangt, welche in dem 14.
Jahr dieſer neuen Religion geſche—
hen. Faſt in allen dieſen Erfindun
gen und Unternehmungen hat ihm
zu unſerer Zeit nachgeaffet der Zin—
zendorff, welcher an Argliſtigkeit ge—
ringer, an Unverſchamheit aber und

gottloſen Abſichten und thoricht ver
wegenen Pralereyen weit arger iſt.
Denn dieſer Affe des Nuhammeds
hat ſeinen vertrauten Mitgeſellen,

welche
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welche Er die Gantzen zu nen—
nen pfleget, ſo abſcheuliche Grund—

Satze beygebracht, daß man ohne
Aergerniß von denſelben keine Nach—

richt ertheilen kan. Dieſer unver—
ſchamte Spotter, damit Er ſich in
allen Winckeln der Welt unzahlig
viele Anhauger zuwegen bringen
mochte, hat ſich unterſtanden vor—
zugeben, daß ſeine Gemeinde mit ih—
me einmahl die gantze Welt regieren
werde, vermoge der Worte Chriſti,
Matth. V. 5. in welchen Er den
Sanfftmuthigen die Beſitzung des
Erdreichs verheißen. Er hat deß—
wegen mit leichter Muhe ſehr viele
fremde Guter an ſich gezogen, wel
che Er, wann Er der gantzen Welt
Herrſchafft wurde an ſich gebracht
haben, mit hundertfaltigem Gewinn

wieder
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wider zu geben verſprach. Er hat
nicht nur einen Handelsmann, wie
der Muhammed, ſondern viele, und
zwar ſehr reiche dahin gebracht, daß
ſie ſo wohl ihr Vaterland verlaſſen,
als auch, nachdeme ſie den groſten

Theil ihres Vermogens, ja bißwei—
len all ihr zugebrachtes Geld deſſen

willkuhrlichem Gebrauch übergeben
haben, faſt Hungers geſtorben ſind,
unter welchen inſonderheit einer (deſ

ſen vornehmes Geſchlecht ich in Eh
ren halte,) nachdem er ſehr groſe
Geld-Summen verlohren, entwe—
der von den Zinzendorffianern heim-
lich umgebracht worden, oder, durch

Verzweiflung angetrieben, ſich ſelb-
ſten entleibet hat, wie ſolches inſon.
derheit den Einwohnern des Elſaßes

und der Schweitz bekandt iſt. Laſ—
ſet
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ſet uns die vornehmſte Stucke der—
jenigen, welche wir von dem Mu—
hammed erzehlet, durchlauffen, da—

mit man ſehe, daß der Zinzendorff
weit arger, alb der Muhammed
ſeye. Wann die Betrüugerey je
konnte entſchuldiget werden, ſo wur
de der Mangel der Unterweißung
den Muhammed entſchuldigen. A—
ber die ſehr vorſichtige und gute Auf—
erziehung, welche der Zinzendorff ge
noſſen, macht deſſen Boßheit deſto
verfluchter. Gleichwie auch inſon—
derheit dasjenige an ihm zu tadeln
iſt, daß, ob er ſchon ſelbſten den Wiſ—

ſenſchafften obgelegen, dennoch in
Erwehlung der Biſchoffe (wie er ſie
abgeſchmackter Weiſe nennet) ſeiner

neuen Kirche unwiſſende Hand—
wercks-Leute den Gelehrten vorzie

het,



e 2 *x i7het, welche wir gern als Biſchoffe
annehmen und in Ehren halten wur
den, wann ein Zinzendorffianiſches
Pfingſt-Feſt dieſelbe, gleichwie die
Apoſtel Chriſti, an einem Tag auf
eine wunderbahre Weiße erleuchtet
hatte. Dann der Zinzendorff, wel—
cher mit des Nuhammeds hochmu—

thigen Sinn aufgeblaſen war, wolte
neue Gottes-Dienſte einfuhren, und
hat deßwegen neue CeremonialGe
ſetze gegeben. Derowegen wie der
Muhammed Mecca, alſo hat der
Zinzendorff Herrenhuth zum erſten
Sitz der Betrugerey gemacht. So
bald er aber gemercket, daß wegen

der klugen Sorgfalt des Chur
Sachſiſchen Ober-Conſiſtorii, vor

die Erhaltung der Reinigkeit der
Lehre, dieſer Gitz ſeinen Betruge

B rchen
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reyen nicht bequem ſeye, ſo hat er
denſelben in die Jſenburgiſche Graf

ſchafft, nicht weit von der Statt
Franckfurth am Mayn gelegen, ver
leget, hoffend, er werde daſelbſten
großere Freyheit erlangen die Welt
zu betrugen. Nachdem er demnach

das Schloß Marienborn in Beſitz
genommen, (damit er daſelbſt ſeine
Wohnung aufſchlagen mochte,) hat
er, jedoch mit fortgeſetzten immer—
wahrenden Streiffereyen, das Dorff
Herrenhagen nahe dabey mit der
verfuhrten Anhanger Geld zu bauen
angefangen, und hat denſelben nach

dem Exempel des Muhammeds ra
thend anbefohlen, entweder immer
dar daſelbſt zu verbleiben, oder bey
aller Gelegenheit und unter einem
jeden Vorwand dieſen Himmel auf

Erden
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Erden offters anzuſchauen. Da—
mit er allen Religionen gefallen
mochte, hat er feyerlich geordnet,
es ſeye kluger Urſachen wegen ei—

nem jeden erlaubet auſſerlich ſich zu
einer Religion zu bekennen, zu wel—
cher er wolte, wann er nur in dem
Hertzen ein Zinzendorffiſcher Bru—

der iſt. Deßwegen hat er auch
mit den Schwarmern, Inſpirirten
und andern Leuten von allerley Art
beyderley GeſchlechtsBruderſchafft

getruncken. Daß der Alcoran,
der Muhammedaner Glaubens Re
gul unordentlich und ohne Zuſam—
menhang geſchrieben ſeye, beſtati
get die Durchleſung deſſelben.
Wer des Zinzendorffs Schrifften
geleſen hat, der bewundert den un—

gefahren Zuſammenhang der Sa

B 2 he.



2 e e eetze. Dann es iſt Beyder Endzweck
geweſen ihre Lehren alſo vorzutra—
gen, daß der Leſer ſich im gering—
ſten keinen zuſammenhangenden

Begriff von den vorgetragenen
Sachen machen konne. Gleich—
wie ferner der Alcoran angefullet
iſt mit Lehren und Jrrthumern,
die er aus allen Religionen und A—
berglauben zuſammen geſucht, alſo
iſt der Jnnhalt der Zinzendorffiſchen

Bucher gottloſer Weiſe hergenom—
men aus den Unſinnigkeiten der Ke
tzer und Schwarmer aller Gattun—
gen und Zeiten, inſonderheit aber

der Enoſticoruin.

Daß der Muhammed zu Gun
ſten der Juden und der Arianer
das Geheimniß der Heiligrn Drey

einig—



*t e 21einigkeit verworffen habe, iſt oben
gemeldet worden. Der Zinzen—

dorff hat ſich eben dieſes unter—
ſtanden, indem er allein GOTT
dem Sohn mit Ausſchlieſung des
Vaters und des Heiligen Geiſtes
die Gottheit zugeſchrieben. Jaun
dieſes ſind ſeine eigene Wott;
Wer irgend einem andern
Mann, als dem Kind in
den zerriſſenen Windeln die

chien zuſchreibt, und daß al
les durch ſeinen Odem ent—

ſtanden: So. mag er dar—ll

nach einen Gott, den er den
himiliſchen Pater heißt, an

Bz' ſttten,



22 2 ebetten, oder ſonſt einen heili—
gen Geiſt, ſo habe ich mich
ſchon offt erklaret, daß ein
ſolcher nach meinem Erkant—
niß, von einem Diener des
Jupiters, des Mercurii,
des Apollinis, oder ſonſten
eines groſen Helden, dem
die Heyden den Gottes-Ti
tul gegeben haben, in nichts

differire, als daß er in con-
ereto etwas Sabaiſcher, vder
in abſtracto Magiſcher ge
denckt. O welche eine erſtaun—

Gotteslaſterungl!l Damit Muham
med die Gunſt des mannlichen Ge—
ſchlechtes erlangen moge, ſo hat

er
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er die Vielweiberey erlaubet. Der
Zinzendorff damit er nicht nur die
Manner, ſondern auch die Weiber
ſich verpflichte, ſo erlaubet er in—
ſonderheit den vertrauteſten Mit—
Brudern und Schweſtern alle Geil—
heit, und bedienet ſich in ſeinen
Liedern ſo unzuchtiger Worte, daß
ſie ohne Aergerniß nicht geleſen,
noch allhier angefuhret werden
konnen. Daß der Muhammed
durch die Verbietung des Weins
eine Heiligkeit hat ſuchen vorzu—
wenden, iſt niemand unbekannt.
Der Zinzendorff, damit er vor hei
lig gehalten wurde, hat ein neues

Ceremonial Geſetz geſtifftet, damit
er diejenigen, welche keinen ver—
trauten Zugang zu ihm haben, wie
leibeigene Knechte unter dem

B 4 Stchein



24 e x AeSchein der Heiligkeit auf eine ty
ranniſche Art qualet, von welcher

—ae——gewaltſamen Herrſchafft ein Schrift
Steller.mit Namen  s vroR in ri

nem ausfuhrlichen Bericht, dem er
die Uberſchrifft gemachet: Licht
und Wahrheit 2c. aus ſelbſt/ei-
gener Erfahrung redet, und gantz

entſetzlihe Sachen erzehlet. An
ſtatt der luſtigen Lander, deren
ſüſſen Geuuß Muhammed den Sei—

nigen nach ihrer Abreiß aus dem
Land der Lebendigen verſprochen,

verſprticht Zinzendorff den Seini—
gen die Reiche dieſer Welt die ſie
noch in dieſem Leben erobern ſollen,

und affet hierinn dem Verſucher
Chriſti dem Teuffel nach. Er iſt
dahero eine rechte Peſt der Welt
und kratzet alles, was er unter dem

Nahmen



er ve 5Nahmen des entlehnten oder unter
dem Vorwand:der. Allmoſen auf
bringen. kan,. auf mancherley Art,
durch tauſenderley Kunſteleyen und
Betrugereyen zufammen, leget her
nach dab zuſammen gebrachte Geld in
ſeine SchatzKammer, welche er die

LiebesCaſſt nennet. Vor etwa funff
Jahren bin!ich in der Meynnng ge
ſtanden, Zinzendorff luge ſo, daß er
ſelbſt ſeine Lugen glaubt, nunmehr
äber iſt es klar am Tag, daß er ein
Atheiſt ſeye; der gar nichts glaubt.
Daß das unwiedertreibliche nnd un

vernünfftige Schickſal der Stoicker
dem Miuhammed anſtandig gewe
ſen, und  ſeineti Nachkommlingen
noch bis auf. dirſe Stunde gefſalle,

iſt Weltfundig. Dem Zinzendorff
gefallt das blinde und unverſtandi

Bh gdgea—



26 2* vege Looß, und dieſes ſtehet bey ihm
mit einem gottlichen Ausſpruch in
gleicher Hochachtung. Wie gott
los aber dieſer tuckiſche Betruger zu
looſen gewohnt ſeye, das lehren un
zahliche Exempel. Und eben daher
iſt es kommen, daß der Zinzendorff,

nachdeme. ſeine heimliche Betruge
reyen an den Tag gekommen, zum
voraus gewarnet, und von ſeinem bo
ſen Gewiſſen gedranget ohngefehr
vor ſechs Monathen in dem 14. Jahr
ſeiner neuen Religion flüchtig wor
den, damit er ja in allem dem Mu
hammed gleich wurde. Dann mit
Hüulff eines Zeugnuſes, welches er

vor 14. Jahren durch Liſt und Be—
trug von den Tubingiſchen Gottes
gelahrten erhalten, hat er ſeine neue

Gemeinde in der Welt aufzurichten

ſich unterſtanden. Wir



e e 27Wir münſſen aber nun auch an
mercken, worinn der Zinzendorff

von dem Muhammed unterſchieden
ſehe. Er gehet zum erſten darinn
von jenem ab, daß er nicht die Waf
fen ergreiffet, ſondern den Seini
gen weiß machet, ſie wurden ohn—
fehlbar durch Sanfftmuth Herren
uber das Erdreich werden. Auch
darinnen iſt er von den Muham—
med unterſchieden, daß er viel un—
verſchamter iſt als jener, und Wun—

derwercke ruhmet. Zinzendorffs ei

gene Worte lauten alſo: Jch be

bezeuge meinen lieben Ge—
meinen, daß die Apoſtoli—
ſchen Krafften bey uns ſeyen,

weilen wir unlaugbare Pro
ben



28 we *ben davon gehabt haben in
praciſer Entdeckung ſolcher
Dinge, Pkrſonen und Um—
ſtande, die menſchlicher Wei—
ſe nicht zu entdecken waren,

in Curirung unheilbarer
Kranckheiten, des Krebſes,
in letzten Zugen c.

Er iſt weiter vom Muhammed
unterſchieden, da jener ein Fir—
Stern geweſen, ſo iſt dieſer ein
JrrStern; Da jener uür die Mor
genLander betrogen; ſo fuhret die
ſer die gantze Welt, Oſt und Weſt,
Sud und Nord unverſchamt und
verwegen hinter das Licht.

Muham—
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auch darinn einander ungleich, daß
jener Anhanger hinterlaſſen, deren
Verſtand zwar mit den greulichſten
Jrrthumern angeſteckt iſt, deren
aber gar viele, GOtt, obgleich auf
eine unachte Weiß, dannoch eruſt—
lich und von gantzem Hertzen ehren

und forchten. Die Anhanger des
Zinzendorffs aberſind entweder
argliſtige und durchtriebene Schel—
men, und wie ihr Meiſter gantzliche
Gottes-Verlaugner, die greulichen;
eine Zeit-lang zwar geheim gehalte—

nen, jetzt aber welt/kündigen Laſtern

ergeben ſind; Oder es ſind blinde
Leute, Leute, die ihre Vernunfft
nicht anwenden, und ihres gewiſſen
loſen Verfuhrers vergiffteten Spei—
chel thorichter Weiſſe lecken. Meh

rers
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rers mag ich nicht beyſetzen, dann
ich glaube es ſeye zur Genüge dar
gethan, daß der Zinzendorff weit ar

ger als der Muhammed ſeye. Da
nun ſchon gar viele langſtens gera
then haben, man ſolte die Turcken
aus Europa treiben, ſo ſchließ ich
mit denjenigen Worten, damit eine
Streit-Schrifft, die vor ungefahr
5. Jahren unter meinem Vorſitz ge
halten worden, und von dem unbe
ſonnenen Bezichen auf die erſte Kir

che handelt, ſich endiget; deren Jn
halt dieſer iſt. Wann aber dem al
lem ungeachtet, dannoch den Geg—

nern alles anſtandig ſeyn ſolte, was
in jenen grauen und entfernten Zei
ten ublich geweſen (das aber, wie be

wieſen, vor unſere Zeiten ſich nicht
ſchicket) ſo werden ſie ſich ja auch in

den



 e e ztjden Stadten der erſten Chriſten nie
derlaſſen muſſen.

Sie mogen demnach glucklich in
Aſien reiſen, Jeruſalem daſelbſt den
Unglaubigen aus den Handen reiſ—
ſen, und es mit ihren laren Hirn—
Geſpinnſten anfullen; von dannen,
wann ſie die Uberbleibſel von den ver
wuſteten ehemahls beruhmteſten
Stadten erobert und ihnen die wei
ten MorgenLander zu enge ſind, ſo
mogen ſie mit gutem Wind in das
heiſſe Africa hinuber ſegeln, damit
dorten die ſchwule Sonnen-Hitz,
wanns moglich iſt, die Flecken der
Seele ausbrenne. Und ſolten auch
dieſe Gegenden nicht bequem genug

ſenyn, ſo mogen ſie in einer neuen
Welt die Siege ihrer Thorheit aus

poſau
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poſaunen. Wir werden dieſen Land

und See-Fahrern eine gluckliche
Reiſſe wunſchen. Und ſo wird Eu—
ropa, wann es alſo von ſeinen un—

danckbaren Einwohnern gereiniget
worden, endlich in Wohlſtand, Ruhe

und Sicherheit geſetzet werden.
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